Maria Hugentobler
Und Paula ist gegangen…

Eins ist klar: Mit Paula Hanter stimmt irgendetwas nicht. Lange war die Welt von Paula ok, so wie sie war. Doch immer mehr fing sie an, ihr Leben zu hinterfragen. Im Alter von zwölf Jahren hielt sie es nicht mehr aus. Sie brauchte Antworten auf ihre Fragen. 
Was verbirgt sich hinter der dicken Mauer rund um ihr Haus? Wen hört Paula hinter der Mauer? Warum bringt Manfred, der Angestellte, all die Einkäufe, die Paulas Mutter bei ihm bestellt, mit dem Pick-up vor die Mauer? Warum verstummt ihre Mutter immer, wenn Paula von der Aussenwelt spricht oder sie etwas dazu fragt? Wer ist ihr Vater und warum hat sie ihn noch nie gesehen? Warum kriegt sie alles was ihr Herz begehrt, nur keine Antworten? 
Paula weiss vieles von Bilderbüchern über die Welt hinter der Mauer. Dass es Schwimmbäder, Einkaufsläden, Strassenverkehr und Schulen gibt. Besucht oder mit eigenen Augen gesehen hat sie jedoch nichts von allem. Auch den Umgang mit Handy und Computer wird ihr strengstens verboten. Unterrichtet wird sie von der Privatlehrerin Alice. Alice wohnt im obersten Stock von Paulas Haus. Dort ist auch ihr Schulzimmer. Paulas Alltag ist ziemlich langweilig und eintönig: Sie steht morgens um acht Uhr auf, zieht sich an, kämmt sich, isst Frühstück. Eigentlich wie jedes Mädchen, nur hat sie eben zuhause bei Alice Unterricht. Um Punkt zwölf Uhr gibt es bei Paula Mittagessen. Am Nachmittag hat sie erneut zwei Stunden Schule. Danach geht sie nach draussen in den Garten, spielt mit ihrer Katze oder ist im Zimmer und zeichnet. Zeichnen ist Paulas grosse Leidenschaft. Sie zeichnet alles, was sie sieht oder denkt. 
Es ist halb vier. Paula sitzt in ihrem Zimmer und sie zeichnet ein Gesicht. Doch dies ist kein gewöhnliches Bild. Die Person zeigt Paula in alt und männlich. Sie zeichnet ihren Vater. Noch nie zuvor hat sie das getan, schliesslich weiss sie überhaupt nicht, wie er aussieht. “Paula, du weisst ganz genau, dass du dein Zimmer nicht abschliessen sollst!”, ruft Paulas Mutter genervt. Paula verdreht ihre Augen, steht dann aber doch auf und schliesst die Tür ihres Zimmers auf. Mutters Blick fällt beim Hereinkommen auf die Zeichnung, die auf dem Schreibtisch liegt. Sie bleibt wie angewurzelt stehen und der Schock ist ihr förmlich ins Gesicht geschrieben. “Mama, was ist denn los, du siehts auf einmal so blass aus!”, sorgt sich Paula. “Wen hast du da gezeichnet?!” fragt Paulas Mutter mit scharfer Stimme, sodass Paula zusammenzuckt. Kurze Sendepause. Paula bricht in Tränen aus. “Sag mir, wer mein Vater ist oder ich finde es selbst heraus!”, droht sie. Doch ihre Mutter verstummt, was eigentlich zu erwarten war. “Es ist besser für dich und mich, wenn du deinen Vater für immer aus dem Kopf löschst. Du hast ein besseres Leben verdient. Und nur, dass das klar ist: KEIN WORT MEHR ÜBER DEINEN VATER!” Die Wörter nehmen den ganzen Raum des Zimmers ein. Die Mutter kehrt sich in Richtung Tür und verschwindet. Schon lange hatten sie nicht mehr so eine heftige Diskussion.
Inzwischen sind ein paar Tage vergangenen. Und somit wurde Paulas Neugier auf ihrem Vater immer grösser. Sie hält es nicht mehr aus! Sie muss herausfinden, wer ihr Vater ist, und zwar JETZT! Also schliesst sie ihr Zimmer ab und beginnt zu zeichnen. Doch sie zeichnet nicht irgendetwas Gewöhnliches wie einen Sonnenuntergang oder eine Schneelandschaft. Nein, das was sie zeichnet sieht verdächtig nach einem Plan aus. Ganz klar, Paula zeichnet einen Fluchtplan. “Die Hintertür in den Garten zur Feuerstelle schliesst Mama nie ab, also könnte mein Weg ins Freie dort starten”, denkt Paula laut und zeichnet ihr Haus von oben ab. Vor ihr liegen verschiedene Pläne von dem Haus, in dem sie wohnt. Zur Sicherheit hat Paula ihr Zimmer vorher abgeschlossen. Sie will nicht, dass irgendjemand von der Sache Wind bekommt. Paula schreibt in dicker Schrift das Wort “Start” neben die Hintertür, wovon man zur Feuerstelle gelangt. Ihr Plan muss bombensicher sein, denn als sie etwa10 Jahre alt war, versuchte Paula schon einmal, aus ihrem goldenen Käfig zu entkommen. Ihre Mutter hat aber eine Sicherung am Eingang der Mauer einbauen lassen. Immer wenn Paula den Ausgangsbereich betritt, beginnt das Handy ihrer Mutter zu piepen.  Sie hat also noch ein Problem, wofür sie eine Lösung suchen muss. “Der normale Ausgang ist somit gesperrt”, überlegt Paula weiter. Nun zeichnet sie die Mauer, die um ihr Haus gebaut wurde, mit dickem, rotem Filzstift ein. Paula muss wohl oder übel darüber klettern, einen anderen Ausgang gibt es nun mal nicht. Die Mauer ist zwar spiegelglatt, aber Paula weiss schon, wie sie sie überqueren will. Sie schliesst ihr Zimmer wieder auf und geht raus. Sie holt die Leiter aus dem Gartenschuppen und schaut sich nach einem Stuhl um, der genug stabil ist. Schliesslich muss er die Leiter und Paula tragen. Ihre Tasche darf sie auch nicht vergessen, die muss auf jeden Fall mit. Schnell packt sie die Leiter aus der hintersten Ecke des Schuppens und geht mit ihr in ihr Zimmer. Danach holt sie noch ein Fass. Das soll in der Nacht der Flucht unter der Leiter stehen, damit sie auf die Mauer klettern kann. Paula ist ein gerissenes Mädchen. Sie weiss stets was sie tut. Damit sie nicht vergisst, wie sie vorgehen will, zeichnet sie es auf die Rückseite ihres A3 Papiers. 
“Paula, wir essen gleich! Könntest du mir bitte noch etwas Schnittlauch vom Garten mitbringen?” Paulas Mutter kocht immer aufwändige Gerichte. 
Nach dem Essen verschwindet Paula direkt wieder in ihr Zimmer und zeichnet an ihrem Plan weiter. Endlich ist sie fertig. Zwei Tage später, die ihr wie eine Ewigkeit vorkamen, sitzt sie beim Abendessen mit ihrer Mutter, Alice und Manfred. Sie isst ihren Teller schnell leer, rennt nach oben und packt ihre Tasche. Heute Abend ist es soweit; Paula tritt über die Mauer endlich in die Aussenwelt. Sie packt ein altes Handy ein, das sie sich von ihrer Mutter heimlich genommen hat, ein paar Ersatzkleider, Proviant, Wasser, Geld. 
Es ist 23 Uhr, alle sind schon in ihren Zimmern. Die Aktion kann starten. Sie zieht ihre schwarze Jacke an. Und Paula ist gegangen! Nun klettert sie auf die Leiter und betritt die Mauer. Zum ersten Mal in ihrem Leben sieht Paula über die Mauer. Sie bleibt für einen Moment stehen und ist beschäftigt mit Schauen. Sie ist wie in einer Hypnose, so konzentriert schaut sie auf die Stadt, die vor ihr liegt. Es ist zwar dunkel und ihr Haus liegt ein wenig abseits der anderen, aber das macht Paula nichts aus. Sie klettert mit Hilfe eines Efeustrauches ganz nach unten. Zum ersten Mal freien Boden unter den Füssen. Paula hat keine Zeit. Schnell holt sie das alte Handy aus ihrer Tasche und schaut die gespeicherten Nummern durch, bis sie einen gewissen “Julius Hanter” findet, das muss ihr Vater sein. Soweit sie weiss, heisst keiner ihrer Grossväter Julius, also ist der Fall klar. Sie gibt den Namen ihres Phantomvaters zittrig bei Google ein; das hat sie zum Glück schon einmal bei ihrer Mutter gesehen. Das Handy kämpft kurz mit dem Empfang, doch dann kommt eine Adresse mit einer Karte. Wie gut gibt es Alice hinter der Mauer. Sie war es, die ihr erklärt hat, wie man Karten liest, also kann ihr nichts mehr im Wege stehen. Nach der Google-Karte muss sie jetzt in Richtung Norden. Sie blickt direkt zu einem grossen dunklen Wald. Oje, in einem Wald war Paula noch nie. Ob das wohl gut kommt?
Sie nimmt all ihren Mut zusammen und betritt den Wald. Etwas raschelt. Sie zuckt zusammen, beruhigt sich aber wieder. Sie murmelt immer wieder denselben Satz vor sich hin: "Das war nur der Wind, alles kommt gut, alles kommt gut.” Nun führt der Weg zu einem Quartier. Immer noch geht sie den Pfeilen nach, die das Handy anzeigt. 
Die Kirchenuhr schlägt 3 Uhr morgens. Paula sackt zusammen, sie muss sich JETZT ausruhen, schliesslich ist sie schon 19 Stunden wach. Sie legt sich in eine Lichtung im nächsten Wald und schläft. Sie wird von den ersten Strahlen der Sonne geweckt. Ihr Rücken tut weh, nein nicht nur ihr Rücken, ihr ganzer Körper schmerzt höllisch nach dieser unangenehmen Nacht auf dem Waldboden. Doch zum Ausruhen ist keine Zeit. Weiter gehts! Immer den Pfeilen nach. Und nun muss sie den Bus nehmen. Paula ist noch nie mit dem Bus gefahren. Nur ein einziges Mal konnte sie mit Manfred eine Runde drehen mit dem Pick-up, aber auch das nur innerhalb der Mauer. Sie weiss sogar, wie ein Motor funktioniert, Alice hat es ihr einmal beigebracht. Sie wartet, bis der Bus kommt und steigt ein. Ein Ticket löst sie jedoch nicht, woher soll sie auch wissen, dass man dies muss? Sie setzt sich neben ein kleines Mädchen, das einen Schulranzen trägt. Nun steigt ein Mann mit oranger Leuchtweste ein. Er fragt die Leute nach den Tickets, Paulas Herz schlägt schneller. Der Mann kommt immer näher und schliesslich bleibt er bei ihr stehen. “Dein Ticket bitte!” sagt er mit gutgelaunter Stimme. Paula schaut ihn mit grossen Augen an, sagt aber nichts. Er fordert sie erneut auf, ihr Ticket zu zeigen. Nichts. Paula schwitzt. “Ich… Ich habe kein Ticket”, das ist alles, was sie herausbekommt. “Jeder, der mit dem Bus fahren will, muss ein Ticket lösen, ich kann auch bei dir keine Ausnahme machen. Das weisst du doch. Es tut mir leid, aber ich muss deine Personalien aufnehmen, damit die Polizei dir einen Strafzettel schicken kann”, erklärt er geduldig. “Also, wie heisst du und wo wohnst du?” fragt er. “Paula. Ich heisse Paula, und wo ich wohne sage ich nicht”, hört sie sich mit leiser Stimme sagen. “ Dann muss ich dich bitten, mit mir auf das Polizeirevier mitkommen”, erklärt er weiter. Paula folgt dem Mann mit der Weste und kommt bei einem Gebäude an, auf dem in grossen Buchstaben “POLIZEI” steht. Oben angekommen zuckt Paula zusammen. Sie sieht einen Mann, Mitte vierzig. Ihr Bild, ihre Zeichnung. Der Mann. Alles dieselben. Sie macht keinen Schritt weiter. “Herr Hanter?”, platzt es aus ihr heraus. Er scheint ebenso erschrocken wie sie. “Paula, meine Tochter, du bist gekommen, Paula!!!” Tränen steigen ihm ist Gesicht. Er springt auf und umarmt das Mädchen so fest, dass sie nach Luft ringen muss. Nun rollt auch ihr eine dicke Träne über ihre Wange. Sie ist zwar noch scheu gegenüber ihrem Vater, aber dieses Gefühl von Geborgenheit und Liebe gibt ihr Sicherheit. Ihr Vater kann kein Verbrecher oder Unmensch sein, wie ihre Mutter sagt. “Lass dich ansehen, wie gross du geworden bist!”, noch mal eine lange Umarmung. “Ich muss dir alles erzählen, ich schulde dir eine Erklärung, es tut mir so leid, dass alles so gekommen ist, es tut mir so leid, Paula.” Paula ist so überwältigt von Gefühlen. Es dreht sich alles in ihrem Kopf und plötzlich sieht sie doppelt, nein dreifach. Schwarz.
“Paula, Paula, hörst du mich? Geht’s dir gut?”, eine behutsame Stimme holt sie aus ihrer Trance.  Paula liegt auf dem Sofa in einer fremden Wohnung. Sie hat einen kühlen Lappen auf der Stirn und ist mit einer Wolldecke zugedeckt. Paula geht es gut, besser als je zuvor, denn ihr Vater ist bei ihr.

	
	
	



